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				Nur eine Nacht

				Terri Pray

				Claire schwenkte den Rest ihres Martini in dem langstieligen Cocktailglas. »Junge, Junge, was ich brauche, ist ein guter, langer geiler Fick. Das letzte Mal ist verdammt lange her, und ich bin echt so weit, dass ich den nächstbesten Typen anspringen könnte, um ihn bis zur Besinnungslosigkeit zu vögeln. Oder er mich. Grundgütiger, ich halt das nicht aus.« Ganz egal, sie hätte so ziemlich jeden genommen, der an ihr vorbeigekommen wäre. Vielleicht lag es an dem Club oder an den Drinks, dass ihr Sextrieb einen Gang hochgeschaltet hatte. »Es ist zum Verrücktwerden, aber bei mir bricht allmählich der sexuelle Notstand aus!«

				»Kein Glück von wegen Beziehung und so?«

				»Nöö, absolut tote Hose. Drake hat Schluss gemacht. Außerdem brauch ich keinen Freund, sondern einen Fickkumpel. Dates und Beziehungen sind reine Zeitverschwendung. Ein Mann in meinem Leben? Wofür? Um sich zu beschweren, wenn ich mal wieder länger im Büro geblieben bin?« Nein, danke, das hätte ihr gerade noch gefehlt.

				»Dann tu was, statt hier mit mir rumzusitzen«, meinte Sharon achselzuckend und schaute sich in der proppenvollen Bar um. Rauch verwirbelte über den Tischen, an denen Paare, kleine Gruppen und Singlemänner und -frauen saßen. Musik dröhnte aus den Boxen, verstärkte die ohrenbetäubende Kakophonie. »Du musst aktiv werden. Oder fehlt dir dazu der nötige Drive?«

				Claire straffte die Schultern und zog die Unterlippe zwischen die Zähne. »Was?«

				»Hey, du bist doch sonst nicht so. Also, was machen wir? Willst du hier sitzen bleiben und Trübsal blasen oder losziehen und dir einen Kerl schnappen?«

				»Willst du mich provozieren oder was?« Sie trank ihren Drink aus und stellte das leere Glas ab. »Na los, Butter bei die Fische. Das klingt nach einer echten Herausforderung.«

				»Lass mich mal kurz überlegen.« Sharon trank ebenfalls aus. »Ich hab nicht damit gerechnet, dass du spontan auf meinen Vorschlag anspringst. Verdammt, Frau, du machst es einem nicht leicht, weißt du das?«

				»Wieso, du bist diejenige, die davon angefangen hat.« Claire grinste; sie hatte ihre alte Freundin eiskalt erwischt. »Oder willst du noch kneifen? Meinetwegen können wir das Thema wechseln. Ich kann mich auch mit was anderem beschäftigen. Oder mit jemand anderem.«

				»Okay, okay«, grummelte Sharon und schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Sie tippte mit ihren perfekt manikürten French Nails auf die Tischplatte, ihre Lippen zu einer dünnen Linie aufeinandergepresst. »Also die Wette: Du gabelst hier im Club einen Mann auf und verführst ihn und bringst hinterher irgendeine Trophäe mit zum Beweis. Seinen Hosenknopf. Ich möchte morgen früh beim Kaffee seinen Hosenknopf in der Hand halten.«

				Eine heiße Röte flog über ihre Wangen. »Heute Nacht noch? Findest du das nicht ein bisschen überstürzt?«

				»Nein, sonst überlegst du es dir noch anders, oder es kommt womöglich irgendwas dazwischen. Los, stürz dich auf dein Ziel!«

				»Du meinst wohl meine Beute?« Claire giggelte und leckte sich mit der Zungenspitze genüsslich über die Lippen.

				»Also abgemacht, heute Abend. Du willst einen langen, guten Fick mit einem Typen, dass dir Hören und Sehen vergeht. Jetzt brauchst du dir bloß noch einen rauszupicken.«

				»Okay, die Wette gilt.« Einen Typen aufgabeln, bloß um Sex zu haben – das hatte sie noch nie gemacht. Einmal ist immer das erste Mal, sagte sie sich. Pick dir einen raus. Das hörte sich einfacher an, als es in Wirklichkeit war. »Hmmm, wen soll ich nehmen – vielleicht den da drüben mit dem blauen Hemd – nein, er hat eine Blondine im Arm.«

				»Hey, klasse, das würde die Sache noch spannender machen.«

				»Nein, ich will keinen Ärger. Ich hab keinen Bock auf Stress. Und die Dame sieht mir so aus, als würde sie jeder Rivalin, die ihrem Typen zu nahe kommt, die Augen auskratzen. Guck bloß mal, wie sie die Brünette am Nebentisch anfunkelt.«

				»Hm, was du sagst, stimmt.« Sharon schürzte die Lippen und nickte zur Bar. »Was ist mit dem dunkelhaarigen Adonis da drüben?«

				»Schwul«, meinte ihre Freundin nach einem kurzen Blick.

				»Woher willst du das wissen? Komm, red keinen Scheiß.«

				»Ich kenne seinen Freund.« Schade um Gavin, er war ein Traum von einem Mann, aber sein Interesse an Frauen als Sexpartnerinnen rangierte auf einer Ebene mit Hundescheiße an den Schuhen. »Toller Typ, wenn du mal ein gefaktes Date brauchst, aber mehr als Ausgehen ist bei dem nicht drin. Außerdem ist er ein guter Weinkenner.«

				»Ich behalt’s im Hinterkopf, danke für den Tipp.«

				Das half ihr jetzt auch nicht weiter. Wen sollte sie sich als Beute ausgucken? Es herrschte schließlich an Männern kein Mangel. Die Bar war bekannt als Aufreißerschuppen, deshalb vor allem war sie hergekommen.

				»Was hältst du von Mike?«

				»Was? Der Barmann?« War ihre Freundin noch ganz bei Trost? Mike datete keine Gäste, das wusste jeder.

				»Wieso nicht, immerhin hast du schon seit Monaten ein Auge auf ihn geworfen.« Sharon schob ihr leeres Glas über den Tisch. »Lass dir was Gutes einfallen, um ihn zu ködern. Oder spielt der Kerl in einer anderen Liga, dass du nicht an ihn rankommst?«

				»Von wegen, nicht rankommen, du Biest!«, fauchte Claire. »Okay, ich mach’s.«

				»Das hab ich damit bezweckt.« Sharon warf ihr ein scheinheiliges Grinsen zu und lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. »Na, dann versuch mal, ihn rumzukriegen. Ich wette, er sagt nein, Bargäste sind für ihn tabu.«

				Irrtum, sie würde hingehen und ihn rumkriegen. Ohne ein weiteres Wort darüber zu verlieren, glitt sie von ihrem Stuhl und schnappte sich die beiden leeren Gläser. Claire schob sich durch die gut gefüllte Bar, dabei beobachtete sie die Männer und Frauen, die tranken, plauderten und auf Teufel komm raus flirteten, weil sie es darauf anlegten, jemanden abzuschleppen.

				Sie war keinen Deut besser. Sie und Sharon waren aus dem gleichen Grund hergekommen. Okay, der sexuelle Aspekt stand im Vordergrund, und wenn alles klappte, würde sie mit Mike in der Kiste landen.

				Klar, falls ich ihn dazu bringen kann, mit seinem Tabu zu brechen.

				Um die einsachtzig groß, dunkle Haare, die im Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden waren. Das Muskelspiel unter seinen Klamotten war beeindruckend. Bestimmt achtete er auf seinen Körper und trieb Sport. Kein Bart, nicht mal ein dunkel verschatteter Ansatz, was bedeutete, er hatte sich kurz vor der Arbeit noch rasiert. Gut. Nicht dass ihr ein kratziger Bart etwas ausgemacht hätte, wenn sie in Stimmung war. Aber nicht heute Abend.

				»Bitte, was möchten Sie?«

				»Zwei Chocolate Martinis und Sie.«

				Mike lehnte sich über den Tresen und angelte sich mit einer geschmeidigen Handbewegung die leeren Gläser. »Also, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glatt tippen, dass das da gerade eine Anmache war. Ehrlich gesagt, so was würde ich zig anderen Frauen zutrauen, aber Ihnen nicht.«

				»Es ist eine Anmache.«

				Mike lachte und schüttelte den Kopf. Ein Funkeln tanzte in seinen Augen. »Das kann nicht Ihr Ernst sein. Was schätzen Sie, wie oft ich solche Angebote bekomme? Sie sind heute Abend schon die Dritte, und was macht Sie so besonders? Wieso sollte ich mich von Ihnen abschleppen lassen oder Sie mit zu mir nach Hause nehmen?«

				Schon die Dritte, an einem einzigen Abend? Na super, da hatte sie sich ja einen tollen Typen ausgesucht. »Hören Sie, ich will nichts weiter als einen One-Night-Stand. Ich ruf Sie hinterher auch nicht wieder an, ich nerv Sie nicht, ich lass Sie absolut in Ruhe. Wenn Sie wollen, komm ich auch nie mehr in diese Bar.« Sie neigte sich über den Tresen, presste die Arme so zusammen, dass sie ihre Brüste hochschubsten. Verdammt, wie sollte sie ihn für die Nacht ködern, wenn er diese Spielchen bis zum Abwinken kannte?

				»Hmm, ein solches Angebot hat mir noch keine gemacht. Zumindest nicht so demonstrativ. Trotzdem … wieso sollte ich mich darauf einlassen? Oh, verstehen Sie mich nicht falsch, Sie sind eine attraktive Frau, sogar mein Typ, aber das hier ist mein Job, und ich hab null Bock darauf, wegen eines Ficks gefeuert zu werden.« Mike wandte sich ab und begann, die Drinks zu mixen.

				Er riskierte seinen Job? Mist, das hatte sie gar nicht überlegt. Schlagartig leuchtete ihr ein, wieso er nichts mit den Gästen anfing. »Und wenn ich beweisen könnte, dass ich die Sache wert bin?«

				»Und wie wollen Sie das anstellen?« Er stellte die frischen Drinks auf den Tresen. »Wie wollen Sie mir das beweisen? Immerhin stehen für mich Job und Wohnung auf dem Spiel.«

				Mal angenommen, er erklärte sich bereit, seinen Job zu riskieren, dann würde sie etwas vergleichbar Riskantes machen müssen. Aber was? Musik, die Bar … oh, die Antwort sprang ihr buchstäblich ins Gesicht. Ob sie den Mut dazu hätte? »Was halten Sie davon, wenn ich auf die Bartheke steige und ein bisschen Coyote Ugly für Sie mache?«

				»Und was beweist mir das?«

				»Dass ich bereit bin, meinen Ruf aufs Spiel zu setzen.« Da ist vermutlich nicht mehr viel zu ruinieren, ätzte eine kleine Stimme in ihrem Kopf. »Bei mir geht es zwar nicht um den Job, aber ich muss mit den Kommentaren der Leute leben, die mich kennen, und vielleicht auch von ein paar Kollegen. Im Übrigen könnten Sie schon mal vorab einen Eindruck gewinnen, was bei unserem One-Night-Stand abgehen würde.«

				»Wie kommen Sie darauf?«

				»Weil ich diesen Tanz dazu benutzen werde, Sie zu verführen. Hinterher sind Sie gar nicht mehr fähig, mir einen Korb zu geben.«

				»Ich bin gespannt.« Er blickte grinsend über die Bartheke und dann wieder zu Claire. »Okay, suchen Sie sich meinetwegen einen Song aus, und dann schwingen Sie sich auf den Tresen. Sonst noch was?«

				»Ich zeig Ihnen den Tanz Ihres Lebens, Mike. Den vergessen Sie so schnell nicht.«

				Der Barkeeper blieb ihre eine Antwort schuldig. Stattdessen nahm er Bestellungen von den Gästen entgegen, bevor er sich abermals auf Claire konzentrierte.

				Lass knacken, Süße, seufzte Claire im Stillen. Sie löste sich von der Bar und schob zur Musicbox. Anfangs hatte sie die altmodische Jukebox bescheuert gefunden, aber in diesem Moment war sie fast ein bisschen dankbar, dass das Riesentrumm da stand. Wenigstens konnte sie sich die richtige Musiknummer für ihre abgefahrene Idee aussuchen.

				Claire glitt mit der Fingerspitze über die Liste der Titel. Himmel, war da überhaupt was Passendes dabei? Einige Stücke waren zu langsam, andere wiederum zu schnell. Sie brauchte einen Song, zu dem man verführerisch tanzen konnte. Endlich fand sie etwas Brauchbares: »Lady Marmalade« von Pink.

				Sie steckte ein paar Münzen in die Box und drückte auf die Nummer. Dann lief sie zur Bar und kletterte auf die Theke. Mike wackelte mit den Brauen, als die Musik begann, und Sharon winkte ihr von ihrem Platz am Tisch aus zu. Ihre Freundin strahlte wie ein Honigkuchenpferd.

				Nicht denken, machen. Das war leichter gesagt als getan.

				Das Intro des Songs rockte durch die Bar, und sie ließ ihre Hüften zu den Beats kreisen. Sie drehte sich zu Mike, fixierte ihn und formte mit den Lippen den Liedtext. Sie bekam kaum mit, dass die Männer und Frauen um sie herum pfiffen und sie anfeuerten. Sie konzentrierte sich auf Mike, alles andere war nebensächlich.

				Sie stöckelte mit wiegenden Hüften über den Bartresen. Ihr Körper bewegte sich synchron zu den heißen Beats. Der Song spielte in ihrem Kopf, dirigierte ihre Schritte. Sie wollte ihn anmachen. Ihn foltern. Ihm zeigen, wie beweglich ihr Körper war. Claire streichelte von ihren Hüften lasziv über die Taille zu ihren Brüsten, umschloss sie mit den Händen und schaute dabei Mike an.

				Sie glitt mit der Zunge über ihre Lippen, befeuchtete sie, ihr Blick auf ihn fixiert. Seine Augen weiteten sich. Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn. Er öffnete unbewusst die Lippen. Und stöhnte. Sie konnte es zwar nicht hören, aber seine eindeutige Lippenstellung verriet ihn.

				Wie würden sich diese Lippen auf ihren anfühlen?

				Sie hatte fest vor, es herauszufinden, bis ins intimste Detail.

				Sie rollte mit den Hüften, spannte die Schenkel an und stöckelte mit aufreizend wackelnden Brüsten zu ihm, die Nippel hart gegen den Stoff ihrer Bluse gepresst. Wie könnte sie ihrer Performance den nötigen Kick geben? Dass der Typ richtig scharf würde? Sie wartete den passenden Moment in dem Song ab, dann hockte sie sich auf Händen und Knien auf die Bar. Dabei bedachte sie die Gäste, die ihre Drinks wegräumen mussten, mit einem entschuldigenden Lächeln. Zum Rhythmus der Musik kroch sie über die Theke, verfolgte ihn spielerisch, ihre Brüste wölbten sich aufreizend über den Ausschnitt.

				Dass sie den Gästen tiefe Einblicke gewährte, kümmerte sie nicht.

				Sie konzentrierte sich voll auf Mike, auf seine Blicke, seine Reaktion. Er gehörte ihr. Er wollte es vielleicht nicht wahrhaben, aber er hatte null Chance, ihr zu entkommen. Heute Nacht gehörte er ihr.

				Als der Song endete, war sie fix und fertig.

				Claire glitt von der Bar und hielt sich dabei an Mikes Hand fest. Er hatte glänzende Augen bekommen. Winzige Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn. Sie leckte sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »Und? Interesse?«

				»Irgendwas in der Art, ja.«

				»Was gedenken Sie jetzt zu tun?«, schnurrte sie, eine Hand aufreizend in ihre Hüfte gestützt.

				»Jim, übernimm die Bar für mich. Ich hab was zu erledigen.«

				»Wow, das kann ich mir vorstellen!« Jim lachte und zwinkerte ihnen zu. »Amüsiert euch und tut nichts, was ich nicht auch tun würde.«

				Claire fuhr fröstelnd zusammen, als sie aus der Bar ins Freie traten. Kalte Luft erfasste ihren erhitzten Körper. Er war auf ihr unmoralisches Angebot eingegangen. Gut. Sie hatte ihn aufgegeilt, und er fuhr auf sie ab. Folglich würden sie mit den Konsequenzen leben müssen.

				Nach ihrer Nummer auf der Theke war der Rest bestimmt kinderleicht. An seinen warmen Körper gelehnt, lief sie mit ihm über den Parkplatz der Bar und die Stufen zu seinem Apartment hoch.

				»Meinst du wirklich, für so was wirst du gefeuert?« Sie duzten sich inzwischen.

				»Nein, ich glaub nicht. Ich bin seit vier Jahren in der Bar angestellt und hab mir noch nie was zu Schulden kommen lassen. Ich krieg vielleicht ’ne Abmahnung, aber die schmeißen mich bestimmt nicht raus.«

				»Gut, ich möchte nämlich nicht, dass du Ärger bekommst, Risiko hin oder her.« Er roch nach Männerschweiß und Moschus. Woher wohl der Moschusduft kam? Sein Aftershave vielleicht? Das wollte sie später noch herausfinden.

				»Du zitterst ja.« Er beugte sich über sie, strich mit seinen Lippen über ihren Hals. »Ist irgendwas?«

				»Nein, ich bin okay, wirklich.« Zwar hab ich mich vorhin vor den Gästen in der Bar schamlos benommen, alle können sich denken, dass ich mit Mike rumschnackeln werde, aber … Aber es interessierte sie nicht. Sie wollte Mike.

				Er öffnete die Tür und trat höflich beiseite, um ihr den Vortritt zu lassen. »Willkommen in meiner nicht wirklich bescheidenen Hütte.«

				»Wow.« Wenn sie mit vielem gerechnet hätte, aber damit nicht. Das kleine Apartment war keine schäbige Bruchbude oder eine Junggesellenabsteige mit den üblichen Markierungen, die mann hinterließ. Nirgends verstreute Slips oder Socken. Kein schmutziges Geschirr, das sich im Spülbecken türmte. Ein Computer stand in einer Nische, die als Büroecke abgeteilt war. Der Wohnbereich war tipptopp gepflegt und aufgeräumt.

				»Du hast bestimmt geglaubt, dass ich im Chaos versinke, hm?«

				»Irgendwas in der Art, ja.« Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, schwenkte Claire zu ihm herum und reckte den Kopf. Sie fand, es reichte mit dem Smalltalk. Folglich schlang sie die Arme um seinen Nacken und streifte mit ihren Lippen seine.

				»Hm, ist das alles, was du mir zu bieten hast?«

				»Nein, sei nicht so ungeduldig und wart’s ab, Süßer«, wisperte Claire an seinen Lippen. Ihre Nippel verhärteten sich in ihrem BH. Eine glutheiße Welle durchströmte ihren Körper. »Ich hab noch eine Menge mit dir vor, und der Tanz, der Kuss sind bloß der Anfang.«

				»Ein kleiner Vorgeschmack, was?«

				»Komm, ich zeig dir den Rest.« Sie leckte behutsam über die Konturen seiner Lippen. »Ich bin es wert. Vertrau mir. Diese Nacht wirst du nie vergessen.«

				Er packte sie an den Armen, seine Stimme senkte sich zu einem tiefen Grollen. »Versuch bloß nicht, aus dieser einen Nacht was Längeres zu machen …«

				»Tu ich schon nicht. Und wenn, würde ich es dir nicht auf die Nase binden.«

				»Der Punkt geht an dich.« Er grinste und zog sie in seine Arme. »Und, was schwebt dir vor?«

				»Das zeig ich dir gleich.« Claire kuschelte sich in seine Umarmung. »Ich hab dich lange Zeit beobachtet.«

				»Ich weiß.«

				»Auch noch eitel, was?«

				»Keine Frage.«

				Er war arrogant. Selbstsicher. Und wirkte über alles erhaben. Männer wie Mike waren Ausnahmeerscheinungen. Die meisten hätten ihren Job, ungeachtet der Risiken, dazu ausgenutzt, um möglichst viele Frauen abzuschleppen. Nicht so Mike. Er blieb immer kontrolliert, distanziert, geheimnisvoll. Das machte Frauen an. Und er gehörte ihr. Wenn auch bloß für diese eine Nacht.

				Sie presste ihre Lippen sanft auf seinen Adamsapfel. Knabberte mit den Zähnen an seiner Haut. Er stöhnte unter ihrer Berührung.

				»Schön.«

				Sie leckte mit der Zungenspitze über seinen Halspuls, stimulierte das weiche Fleisch, während ihre Finger an seinen Hemdknöpfen nestelten. Sie schob den Stoff beiseite, strich mit ihren Fingernägeln über sein Sixpack. Grundgütiger, wie lange hatte sie darauf gefiebert? Verdammt lange. Seine Haut schmeckte gut, eine lockende Versuchung für ihre Lippen. Ihre Nägel gruben sich in seine Brust, und sie kämpfte, um nicht die Kontrolle über ihren Körper zu verlieren.

				»Schlafzimmer«, stöhnte er rau.

				»Wo?«

				»Hinten links.«

				»Gut.« Sie mochte ihn keine Sekunde länger als nötig loslassen. Weil sich sein Körper himmlisch gut anfühlte. Er war genau richtig für sie.

				Er fasste sie am Arm und zog sie in sein Schlafzimmer. Seine Finger fummelten an ihren Knöpfen, streiften ihr die Bluse von den Schultern. Dann riss er sich das Hemd vom Leib.

				»Du bist hungrig.«

				»Erzähl mir mal was Neues, was ich noch nicht weiß«, flüsterte sie und küsste ihn. »Ich bin am Verhungern und du bist meine Rettung.«

				»Na, dann sollten wir schleunigst versuchen, diesen Hunger zu stillen.« Er neigte sich über sie und knabberte an ihrem Schlüsselbein.

				Kaum saß sie auf dem Bett, öffnete Claire den Reißverschluss seiner Hose. Als sie sie runterzog, gewahrte sie die Ausbuchtung in seiner taubengrauen Boxershorts. Sie streichelte behutsam darüber, fühlte das heiße Pulsen unter ihrer Handfläche. »Was haben wir denn hier, hmm?«

				»Wenn die Frage ernst gemeint ist, komm ich echt in Erklärungsnot«, flachste er. »Vielleicht zeig ich dir besser, was ich mit dem Teil alles machen kann.«

				»Oh, ich kann dir bestimmt auch ein paar Dinge zeigen.« Sie schob Mike auf das Bett und zog sich bis auf BH und Slip aus. »Ich hab übrigens noch andere Tänze drauf.«

				»Na, dann zeig mal, was du so draufhast.« Er bog den Oberkörper nach hinten und sah zu ihr hoch. »Allerdings bist du overdressed.«

				»Dann änder es doch.«

				»Das hab ich vor.« Er steckte die Hände in ihren apricotfarbigen BH und umschloss ihre Brüste. »Schön, sehr schön. Größer, als ich dachte.«

				»Und wenn sie das nicht wären?« Ihr Glück, dass Mike ein Tittenfetischist war. Nicht dass sie das sonderlich juckte. Nicht wirklich. Sie stemmte sich gegen seinen Ständer, rieb ihn zwischen ihren feuchten Schenkeln. Ihre Vulva prickelte, war hungrig auf seinen Schwanz.

				»Hey, ich beklag mich doch gar nicht. Kleine Titten. Große Titten. Ich mag sie alle, solange sie echt sind.« Er neigte sich vor, schnappte mit den Lippen nach ihrem Nippel, saugte hart.

				Claire stöhnte. Sie bog ihr Rückgrat zurück, schmiegte ihre Hüften an sein Schambein. Sein Schwanz presste sich zuckend an ihre Muschi. »Ja!«

				Seine Zähne knabberten an ihrem Nippel, mit seiner freien Hand massierte er ihre andere Brust. Sie erschauerte. Ihr Körper war hungrig nach mehr, nach gutem, geilem Sex. Sie brauchte es. Brauchte ihn.

				Nein, ich brauche ihn nicht. Er ist bloß ein schneller Fick. Mehr nicht.

				Ihr Höschen war nass, ihre Klitoris glutheiß. Sie stöhnte, gab sich der Erregung hin, wenigstens für einen kurzen Moment.

				Beute. Genau genommen hatte Sharon sie zu der Aufreißernummer provoziert. Er war Beute, das Ganze war ein Spiel. Claire konnte alles mit ihm machen, was sie wollte – sie könnte es zumindest ausprobieren. Wenn ihm etwas nicht gefiel, konnte er die Notbremse ziehen. Er war stark genug, um sie zu stoppen und sich zu nehmen, was er von ihr wollte.

				Der Gedanke löste leichte Panik bei ihr aus. Würde er den Spieß umdrehen, wenn sie es zu wild trieb? Also treib es nicht zu wild. Leichter gesagt als getan. Ihre Schenkel schmiegten sich an seine Hüften. Es wäre so einfach gewesen, ihr Höschen auszuziehen und ihn zu reiten. Nein, er war noch nicht bereit, sie selbst auch nicht.

				»Ist irgendwas?« Er hob den Kopf von ihrer Brust und grinste. »Skrupel?«

				»Nein, überhaupt nicht, ich hab bloß kurz überlegt.« Claire beugte sich über ihn, suchte seine Lippen. Er stöhnte unter ihrem Kuss, öffnete bereitwillig die Lippen. Ihre Brüste streiften seinen Rippenbogen. Seine Zunge erkundete ihren Mund, schmeckte sie. Er küsste sie obsessiv, wälzte sich mit Claire auf dem Bett.

				»Das gefällt dir, was?«, keuchte er rau.

				»Ja.« Sie senkte ihren Blick in seinen.

				»Gut, ich bin nämlich kein Softy. Ich steh nicht auf halbe Sachen.« Er küsste sie erneut wild. Seine Zunge eroberte ihren Mund. Sie sträubte sich sekundenlang, ehe sie vor seiner Dominanz kapitulierte. Seine Lippen rieben sich hungrig an ihren, dass es fast schmerzte. Ihr stockte der Atem, ihr Körper aufgepeitscht, heiß unter seinem. Ihre Nippel sehnten sich nach seiner Berührung, seinem Mund, seinen Fingern, Hauptsache, er stimulierte und folterte sie weiter.

				Sie stöhnte, stemmte sich in seinen Kuss. Hier gehörte sie hin. In seine Arme und in sein Bett.

				»Süß, so verdammt süß«, murmelte er an ihren Lippen. »Zieh es aus, zieh dich nackt aus.«

				»Mach du es für mich, ja? Ich möchte deine Hände spüren. Dein Streicheln auf meiner Haut. Nicht nur hier, überall.«

				Ihr Becken bog sich ihm entgegen. Sie fühlte seine Erektion, die verheißungsvoll ihre Muschi kitzelte. Sie wollte ihn zwischen ihren Schenkeln spüren. Im Zentrum ihrer Lust. Sie war geil. Wollte es jetzt.

				»Siehst du, du brauchtest mich bloß zu fragen.« Er öffnete ihren BH, schob ihn von ihren Brüsten. »Umwerfend sexy.«

				Du bist auch nicht von schlechten Eltern. Nein, das ging gar nicht, stattdessen sagte sie: »Willst du sie bloß anstarren oder was?«

				»Von wegen bloß anstarren.« Seine Hand glitt zu ihrem Höschen, packte den hauchzarten Stoff. »Was hältst du davon, wenn ich es dir vom Leib reiße?«

				»Klingt verlockend, aber dann hab ich nachher keins mehr.«

				»Dann schick ich dich eben ohne Slip los. Was meinst du zu der Idee, dass du nackt unter deinem Rock bist und der kalte Wind deine süße Muschi streichelt? Es weiß außer mir schließlich keiner, dass du nichts drunter hast.«

				»Machst du nicht.«

				»Mach ich nicht?«

				Blöde Behauptung. Klar würde er das machen. Er würde ihr das Höschen in Fetzen runterreißen, sie ficken und wegschicken. Ein Teil von ihr fuhr voll auf die Idee ab. Und wollte es. Sie presste die Lippen zu einer dünnen Linie aufeinander. Ihr Hüften zuckten, als könnte sie es kaum erwarten.

				»Und?«

				»Zieh es mir aus.«

				»Ausziehen oder zerreißen?«

				»Egal, worauf du mehr abfährst.« Claire blickte zu ihm hoch und erschauerte. »Oder geilt es dich mehr auf, wenn du mein Höschen bloß ein Stück beiseiteschiebst?«

				Die Spitze knisterte in seiner Hand. Sie zog geräuschvoll den Atem ein während des kurzen Schockmoments, als die zerrissene Spitze ihre Hüften ritzte.

				»Jetzt steht uns nichts mehr im Weg, oder?«

				»Eine Sache noch.«

				»Was?«

				»Kondom.«

				»Immer dabei.« Er hielt ein kleines, in Folie eingeschweißtes Päckchen hoch. »Ich überlass nichts dem Zufall.«

				Claire grinste. »Gut.«

				Mike sank zwischen ihre Schenkel, stemmte sie auseinander, spreizte sie. »Himmel, riechst du gut.«

				Ihre Muschiwände kontraktierten. Hitze erfasste sie, nahm von ihr Besitz, ihre Klitoris pulste, sobald Mikes Atem sie streifte. Würde er sie streicheln? Lecken? Küssen? Oder bloß necken? Auch egal, sie wollte alles genießen, was er mit ihr anstellte.

				Mike schob mit seinen Fingern ihre Schamlippen auseinander. Kitzelte sie. Sie spannte die Pobacken an, ihr Körper verzehrte sich nach seinen Zärtlichkeiten, nach der sanften Berührung seiner Lippen, seiner Zunge, seiner Finger, irgendetwas, das die Glut linderte, die Claire innerlich entflammte.

				Seine Lippen umschlossen ihre Klitoris, seine Zunge schleckte über die kleine reife Knospe, und Claire umklammerte den Bettrand, stemmte ihm ihre Hüften entgegen. Sie stöhnte. Ihr Inneres zog sich zusammen. Seine Zunge umkreiste ihre Klitoris. Sie ließ ihre Hüften kreisen, spannte die Bauchmuskulatur an, presste ihre Fersen in die Matratze. Grundgütiger, es fühlte sich so gut an.

				Wie lange war es her, dass sie das letzte Mal Sex gehabt hatte? Zu lange. Viel zu lange. Sie schloss die Augen, wälzte sich unter ihm, als ein sanftes Prickeln ihren Unterleib erfasste. Er stöhnte an ihrer Klitoris, und der warme Lufthauch jagte spitze Lustimpulse durch ihre harte Knospe.

				»Ja!« Sie bäumte sich unter ihm auf, bog ihm ihr Becken entgegen. »Gott, ja!«

				Er löste sich von ihrer Klitoris und grinste. »Du bist heiß, nass und bereit für mich.«

				»Ich hab ein bisschen was nachzuholen«, stöhnte sie. Sie packte ihn an den Schultern, versuchte, ihn wieder zu ihrer Klitoris zu bringen. »Mach weiter, bitte.«

				»Das hab ich vor.« Er widmete sich abermals ihrer Klitoris, saugte sie in seinen Mund, bis Claire vor Erregung aufschrie. Ein Finger glitt zwischen ihre Schamlippen, drängte in ihre Vagina. Sie stöhnte. Sein Finger tastete, suchte, fand den geheimnisvollen Punkt tief in ihr drin. »Genau da.«

				Die Stimulation ihres G-Punkts jagte ihr einen Schauer der Erregung nach dem anderen durch den Körper. Ihre Muschi troff vor heißem Saft. Sie wimmerte hemmungslos, konnte nicht mehr denken, nur noch fühlen. Und stöhnte, während sie sich an seinem Finger rubbelte, ihre Hände in seine Haare gekrallt, bemüht, noch nicht zu kommen.

				Es klappte nicht.

				Es traf sie ohne Vorwarnung.

				Sie bäumte sich auf, mit wild zuckenden Hüften, ihre Pobacken angespannt. Und stöhnte, getrieben von Wogen der Lust und Verruchtheit, von süßem Schmerz und Hunger, die ihren Körper durchfluteten. Sie konnte es nicht stoppen. Sie hatte die Kontrolle verloren – er bestimmte hier die Spielregeln, nicht sie. Ihr Körper gehorchte ihr nicht mehr, sie war sein Objekt, das er kommandierte.

				Nein, bin ich nicht. Ich bin nicht devot. Sie versuchte wegzurutschen, ihm zu entwischen, aber er hielt sie fest, was den Reiz der Stimulation nur erhöhte.

				»Ich pack das nicht.« Sie stemmte ihre Hände gegen seine Schulterblätter und schob ihn von sich. »Gott. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Ich brauche das und pack es trotzdem nicht.«

				»Was?« Er stützte sich auf einen angewinkelten Arm und schaute zu ihr hoch.

				»Ich … ich bin nicht devot.«

				»Ach nein? Merkwürdig, das seh ich anders.« Er schüttelte den Kopf und schob sich der Länge nach auf sie, umklammerte ihre Handgelenke und drückte sie auf das Bett.

				»Was soll das?«, kreischte Claire. Sie versuchte sich von ihm loszureißen.

				»Du kannst sagen, was du willst, aber dein Körper verrät dich. Komm, wir testen das mal.«

				»Du bist wohl bescheuert.«

				»Irrtum, ich bin fest entschlossen.« Er schob sich zwischen ihre Schenkel, kitzelte mit seiner Eichel ihre Schamlippen. »Deine süße nasse Pussi beweist mir, dass du voll darauf abfährst. Du schreist nicht um Hilfe. Du weißt genau, dass die Gäste an der Bar dich hören würden, und du drohst mir nicht mit der Polizei …«

				»Ich … ich weiß nicht.«

				»Angst, ans Limit zu gehen?«

				»Nein.«

				»Dann lass dich gehen, ich tu dir nicht weh, außer du stehst auf so was. Kann ja durchaus sein. Ich sehe Skepsis, Hunger und Neugier in deinen Augen.«

				Neugier beschrieb es nicht ansatzweise. Fühlte sie sich deswegen von ihm angezogen? Nein, ich bin nicht devot. Unmöglich, das kann gar nicht sein. Ich hab die volle Kontrolle über mein Leben!

				»Hey, du protestierst ja gar nicht.«

				Ich kann das nicht machen! »Mike«, murmelte sie unschlüssig.

				Er packte ihre Handgelenke mit einer Faust, bog sie nach hinten und tastete mit der anderen Hand nach irgendetwas. Sie begriff erst, was Sache war, als er ihre Hände mit einfachen Lederriemen fesselte. »Besser, schon viel besser.«

				»Wo kommen die denn auf einmal her?«

				»Ich hab immer welche im Bett liegen.« Er grinste. »Prophylaktisch.«

				»Du … du machst so was öfter?«

				»Nicht mit Gästen aus der Bar, aber ehrlich gesagt, lagen schon einige Frauen gefesselt und hilflos in meinem Bett.« Er neigte sich über Claire, senkte seinen Mund auf ihren, öffnete mit wildem Zungenspiel ihre Lippen. Sie sträubte sich gegen seinen Kuss. Es funktionierte nicht. Er schob seine Zunge zwischen ihre Lippen und fiel mit einer sinnlichen Attacke über sie her.

				Ihr stockte der Atem. Wehr dich. Wieso eigentlich? Weil ich nicht devot bin. Wenn das stimmte, wieso hatte sein Kuss dann diese Wirkung auf sie? Die Fesseln? Das Gefühl seines Körpers auf ihrem. Weil … weil es eine völlig neue Erfahrung ist, sonst nichts.

				Er löste sich von ihren Lippen, tastete links unter das Bett und zog einen Schal hervor. »Und jetzt verbinde ich dir die Augen.«

				»Was?«

				»Vertrau mir.«

				Einem Fremden vertrauen, den sie in der Bar aufgegabelt hatte? Hab ich eine Alternative? Nein, hatte sie nicht. Sie war gefesselt. Lag hilflos in seinem Bett. Gleich würde er ihr die Augen verbinden – und ich fühle mich absolut geil. Mike verband ihr mit dem Schal die Augen, nahm ihr die Sicht. Sie verkrampfte sich, zog fauchend den Atem ein.

				»Relax«, murmelte er.

				»Ich bin relaxed.«

				»Klar, und deshalb fauchst du mich an.«

				»Ich bin bloß … tut mir leid.« Was erwartete er von ihr? Sie hatte so was noch nie gemacht. Verdammt, sie hätte nicht im Traum gedacht, dass sie so etwas tun könnte.

				»Psst.« Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen.

				Sie kribbelten von der zarten Berührung. Und das, obwohl er sie gefesselt hatte und sie nichts mehr sehen konnte. Sie wimmerte, schob fordernd ihre sinnlich geöffneten Lippen vor. Gott, sie wollte mehr. Wünschte sich mehr von ihm.

				Kaum lag sie hilflos gefesselt vor ihm, richtete er sich über ihr auf, strich mit den Fingerspitzen über ihre Brüste, umkreiste ihre Nippel und schwang sich aus dem Bett.

				»Wo willst du hin?«

				»Lass dich überraschen.« Sie hörte, wie sich seine Schritte vom Bett entfernten.

				Claire lauschte stirnrunzelnd. Was bezweckte er damit? Irgendeine Schranktür schwang leise knarrend auf, aber nicht im Schlafzimmer. In der Küche? Was zum Teufel wollte er denn aus der Küche holen? Claire zog ihre Unterlippe in den Mund, nagte skeptisch daran. Wie lange brauchte er denn noch? Grundgütiger, sie hatte keine Lust zu warten. So ein Hirnriss. Sie konnte Besseres mit ihrer Zeit anfangen.

				Was zum Beispiel?

				Sich einen anderen Typen angeln, um Sex mit ihm zu haben? Einer, der nicht auf Bondagespiele stand?

				Was ist daran verwerflich, wenn jemand auf Bondagetechniken abfährt? Nichts, mal abgesehen von der Tatsache, dass die Fesselaktion Claires Selbstbild empfindlich ankratzte.

				»Ist irgendwas? Bist du sauer auf mich?« Seine Stimme war kaum mehr als ein kehliges Schnurren.

				»Nein, ich … ich hab mich bloß gewundert, wo du so lange bleibst.«

				»Och, das kannst du dir bestimmt denken.«

				Sie zog die Stirn in Falten und verkrampfte sich unvermittelt, weil sie spürte, wie etwas Kaltes und Nasses auf ihre Brüste tropfte. Claire erschauerte, ihre Nippel fest und hart. Sie zog zischend den Atem zwischen den Zähnen ein. Sträuben war zwecklos. Eis. Klirrend kaltes geschmolzenes Eis tropfte auf ihre Brüste und ließ sie erschauern. Hungrig nach Sex fieberte sie darauf, wie sein Spiel weitergehen würde.

				»Ja, das gefällt dir, was?«

				»Nein. Doch. Mist, ich weiß es nicht«, japste sie, ihre Schenkel angespannt, bemüht, die Kontraktionen in ihrem Becken aufzuhalten, statt ihm die Kontrolle zu überlassen. Ein weiterer Tropfen fiel auf ihren linken Nippel. »Bitte nicht.«

				»Bitte nicht was? Soll ich aufhören? Weitermachen? Du musst mir schon genauer sagen, was du willst, Claire. Oder weißt du es gar nicht wirklich?« Er strich mit dem Eiswürfel über ihre Brust, zeichnete den Schwung ihres Busens nach. Sie wälzte sich stöhnend auf dem Laken. Kälte. Wärme. Die Kombination von beidem stimulierte ihre Sinne. Ihr Unterleib prickelte, spannte sich an, und prickelte einfach weiter.

				»Ja, es gefällt dir, hmm? Das sehe ich, ich fühle, wie du es brauchst, wie du es willst, dich danach sehnst und vieles mehr.« Seine Stimme war kaum mehr als ein heiseres Flüstern, während er mit dem schmelzenden Eiswürfel weiter über ihren Körper strich. »Du willst es vielleicht nicht wahrhaben. Aber ich hab es direkt gesehen, als du das erste Mal in die Bar kamst. Du bist devot. Du brauchst einen Mann, der dir zeigt, wo’s langgeht. Oder auch eine Frau.«

				»Ich bin nicht bi.«

				»Genauso wenig wie devot, was?« Er schob grinsend den Eiswürfel zwischen ihre Schenkel, strich damit über ihre Klitoris.

				Sie bäumte sich unter ihm auf, schrie vor Schmerz und Erregung. »Wahnsinn!«

				»Nein, ich bin nicht wahnsinnig, jedenfalls noch nicht.« Sein tiefes Lachen erfüllte den Raum. »Kommt vielleicht noch. Erst mal besorg ich es dir, dass du deine Lust laut herausschreist. Dass du meinen Namen schreist. Du brauchst mich. Dann kommst du. Du wirst so hart und lange kommen, dass du alles um dich herum vergisst. O ja, ich werde dir zeigen, was Unterwerfung ist. Heute Abend gehörst du mir. Bis ich dir die Fesseln abnehme. Ich werde diesen Abend genießen. Und du auch, wenn du dich gehen lässt. Lass dich gehen, reiß die störenden Mauern ein. Es wird Zeit, dass du dein wahres Ich kennen lernst.«

				Ihr wahres Ich? Was zum Teufel faselte er da überhaupt?

				Er schob den Eiswürfel vollständig zwischen ihre Schenkel, und jede Überlegung war ausgeblendet. Das Eis schmolz auf ihrem Körper, auf ihrer Klitoris, der Schmerz verband sich mit der Erregung, sobald er einen Finger zwischen ihre Schamlippen schob. »Gott, was machst du mit mir?«

				»Ich denke, das weißt du genau.«

				Logo, so heftig wie ihr Körper darauf reagierte! Sie stöhnte, von Wogen der Lust überwältigt. Ballte die Hände zu Fäusten. Spannte die Rückenmuskulatur an. »Ich … ich … halt das nicht aus. Ich schaff das nicht.«

				»Doch, du schaffst das. Außerdem bleibt dir gar nichts anderes übrig. Schon vergessen?« Er arbeitete sich mit kleinen Liebesbissen von ihrem Nippel zu ihrem Bauchnabel vor. »Du gehörst mir.«

				»Nein, ich bin … okay, aber nur diese Nacht.«

				»Von mehr war nie die Rede.«

				Sie schluckte schwer und versuchte ihre Gedanken auf die Reihe zu bringen. Seine Finger tanzten zwischen ihren Schenkeln. Streichelten, stimulierten ihre Klitoris. Sie bog ihm sinnlich seufzend ihre Hüften entgegen. Fieberte ihm entgegen. Brauchte mehr als bloß seine Finger und ein bisschen geschmolzenes Eis.

				»Ja, Zeig’s mir. Beweg dich für mich. Stemm dich in meine Berührung. Du brauchst es.«

				Ihre Libido spielte mit einem Mal verrückt. Die Erregung durchflutete ihre Sinne, dass ihr die Kontrolle über ihren Körper zu entgleiten drohte. »Nicht. Ich kann nicht!«

				»Doch, du kannst, und du wirst. Du hast gar keine Alternative.« Seine Finger glitten über ihre Klitoris, neckten sie, folterten sie, bis sie entfesselt stöhnte und sich im Gleichtakt mit ihm bewegte. Ja, beweg dich für mich. Beweg dich für mich und lass es einfach passieren.«

				Ihr wurde schwindlig vor Begehren, ihr Atem ging in kurzen zerrissenen Stößen. Was war bloß auf einmal mit ihr los? Ihre Schamlippen pulsten, ihre Klitoris prickelte heiß. Sie konnte es nicht stoppen. Und sie wollte es auch gar nicht mehr stoppen.

				Sie presste die Fersen in das Laken.

				»Bitte!«

				»Komm für mich! Komm jetzt!«

				»Ich kann nicht!« Dazu brauchte es mehr. Sie mochte es bloß nicht zugeben. Nicht hier. Nicht jetzt.

				»Und warum nicht?«

				»Sag ich nicht.«

				»Doch!«

				»Fick mich. Grundgütiger, bitte fick mich!«, sprudelten die Worte aus ihrem Mund, bevor sie sich bremsen konnte.

				Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Sein dicker Schwanz glitt ungestüm in ihre triefende Muschi, füllte sie aus, dehnte sie, bis sie lustvoll stöhnte. Seine Eier hüpften rhythmisch gegen ihre nasse Spalte. Ein heißes, hungriges Keuchen erfüllte die Luft. Sie fühlte seinen Ständer in ihrer engen, heißen Muschi, alles andere war ausgeblendet.

				Er stieß sie hart, drängte ihren Körper gegen das Kopfteil des Bettes. Die Federn quietschten unter ihnen, ihre Hüften stemmten sich in jeden seiner fordernden sinnlichen Stöße, bis sie nicht mehr wusste, wo er aufhörte und wo sie begann.

				»Komm!«, durchschnitt seine Anweisung den Schleier der Erregung, der Claire umhüllte.

				Hatte sie eine Alternative? Nein. Sie schrie, ihr Körper angespannt, von Erregung, Schmerz, Furcht und Verlangen befeuert. Hinter ihren Augäpfeln zuckten weiße Blitze. Sie versuchte es zurückzuhalten, doch ihre Libido rebellierte. Es traf sie in Wellen. Süße, sinnliche, sexy Wellen der Lust und Erregung, ein Orgasmus, der ihren Körper erfasste, bis sie stöhnend auf dem Bett kollabierte. Bebend vor Wollust, nahm sie entrückt Mikes Lustschreie wahr.

				Ja, nur diese eine Nacht, ein One-Night-Stand mit dem Barkeeper, mehr wollte sie nicht, aber wer sagte denn, dass diese Nacht schon zu Ende war?

			

		

	
		
			
				

				Alle für einen

				Rhiannon Leith

				Was fanden die Leute eigentlich an Hochzeiten und dem ganzen Tamtam?

				Die bewundernden Ahs und Ohs schwirrten ihr noch im Kopf herum, als Megan fluchtartig den Ballsaal verließ. In ihrem Abendkleid aus mitternachtsblauem Seidentaft lief sie auf die Hotelveranda, während die Feier drinnen weiterging. Sie atmete erleichtert auf. Na endlich! Sie hatte als Brautjungfer mal wieder einen Superjob hingelegt und konnte die Sache als erledigt abhaken.

				Einmal Brautjungfer, immer Brautjungfer, giggelte sie stumm in sich hinein. Vielleicht sollte sie ernsthaft erwägen, das professionell zu machen. Das wäre mal eine Abwechslung von dem Stress im Büro.

				Der Gedanke an ihren Job katapultierte sie wieder in die Realität. Eigentlich liebte sie ihre Arbeit. Sie verdiente gut, konnte sich ein angenehmes Leben leisten, mit Apartment und Auto und einer Garderobe à la Sex and the City. Und was war mit den vielen Stunden, die sie einsam und allein in ihrem Büro herumhockte? War es das letztlich wert? Megan seufzte. Besser, sie ging wieder rein und feierte mit den anderen. Vielleicht kam sie dann auf andere Gedanken. Zumal ihr das Projekt Parker House, das wie Blei auf ihrem Schreibtisch lag, total die Laune vermieste.

				Als Brautjungfer konnte sie jedoch nicht einfach abhauen. Schon gar nicht so früh. Zudem wäre es Sally gegenüber nicht fair.

				Ein kehliges Lachen streifte ihre nackten Schultern, kitzelte ihren weichen Nackenflaum.

				»Du hast doch nicht etwa vor, einen auf Cinderella zu machen und klammheimlich zu verschwinden, oder, Meg?«, fragte Richard. Einen Drink in der Hand, lehnte er sich an die Terrassenbrüstung, der Kragen seines Smokinghemds war lässig geöffnet.

				»Richard?«, kreischte sie, verblüfft, ihren alten Collegefreund wiederzusehen. »Das ist aber eine Überraschung! Wie geht es dir? Bist du gerade erst gekommen?«

				Richard umarmte sie grinsend. Seine Fingerspitzen streichelten spielerisch sanft über ihre Schulterblätter, ehe er sie wieder losließ. Megan erschauerte spontan und wurde rot. »Ja, hab eine Einladung zur Hochzeit bekommen. Hab die zwei seit dem College nicht mehr gesehen.«

				»Ich hab dich seit dem College nicht mehr gesehen. Wo warst du? Warte: Sind Blake und Daniel etwa auch hier?«

				Sie spähte in den Saal, auf der Suche nach den beiden anderen Klassenkameraden vom College. Richard, Blake und Daniel waren unzertrennlich gewesen. Die drei Musketiere, hatte sie sie scherzhaft genannt. Verdammt, sie hatte so viel mit den Jungs gemacht, dieselben Kurse belegt, dieselben Clubs besucht. Nur das eine nicht. Aber eigentlich waren die drei eine feste Einheit. Und sie hatte sie alle drei wahnsinnig gemocht. Dass sie sich da einen rauspickte und die beiden anderen links liegen ließ, wäre ein absolutes No-go gewesen.

				»Ich glaube, wenn Blake hier aufgekreuzt wäre, wäre die strahlende Braut vor lauter Schreck in Ohnmacht gefallen. Blake könnte dem Bräutigam einige Tipps geben.«

				Megan ließ sich ihre Bestürzung nicht anmerken. Richtig, Blakes heiße Affäre mit Sally war ihr völlig entfallen. Zumal Blake mit fast jedem Mädchen in ihrer Jahrgangsstufe was laufen hatte, aber auch mit den anderen Jahrgängen. Und mit ein paar von den Jungs, wurde gemunkelt. »Was macht er so?«

				»Ach, dies und das. Er ist ein Charmebolzen, genau wie früher. Daniel leitet ein Antiquariat für seltene Bücher.«

				»Und du?«

				Er hatte sich in den letzten zehn Jahren verändert. Kein Wunder. Sie bestimmt auch. Sie war bei Weitem aufgeschlossener und selbstbewusster als früher. Sonst hätte sie in ihrem Business längst einpacken können.

				Richard wirkte reifer, männlicher. Das stand ihm gut. Er sah blendend aus. Seine kantigen Züge kontrolliert und lebensklug, fixierte er Megan mit strahlend blauen Augen, dass ihr Atem plötzlich schneller ging. Das mit dem Reisen – sein glühendster Wunsch nach dem Collegeabschluss – hatte wohl geklappt. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als würde irgendwo in ihrem Inneren ein Schalter umgelegt.

				»Dad ist zwischenzeitlich verstorben.«

				»Oh, das tut mir aufrichtig leid für dich.« Die Nachricht traf sie völlig unerwartet. »Erst kürzlich?«

				»Vor fünf Jahren. Seitdem verwalte ich das Anwesen. Komm doch einfach mal und besuch mich.«

				Megan erinnerte sich an das schöne alte Herrenhaus, Richards Zuhause, und musste lächeln. Die Vorstellung, dort ein entspanntes Wochenende zu verbringen, war verlockend. Aber woher sollte sie sich die Zeit dafür nehmen? Sie seufzte. »Ich würde gern, aber …«

				»Super«, fiel er ihr ins Wort. »Wie wäre es an dem Wochenende mit dem Feiertag? Wenn du willst, lad ich Blake und Daniel ebenfalls ein.«

				Sie wiegelte ab: »Ich hab jede Menge zu tun …«, und stockte, als Richard ihr sanft eine Locke hinters Ohr schob. Seine Augen senkten sich in ihre, nichts von wegen harmloser Schwärmerei und so. Megan wurde mit einem Mal ganz anders. Ein glutheißes Prickeln flutete ihre Magengrube. Sie japste unwillkürlich nach Luft.

				»Komm«, drängte er. »So ein Treffen wird bestimmt lustig. Die anderen freuen sich auch, dich wiederzusehen.«

				Die anderen. Die anderen wären auch da. Ihr Atem beruhigte sich ein bisschen, und sie nickte unschlüssig. »Hmmm, meinst du? Vielleicht hast du Recht. Es wäre wie in alten Zeiten, ein Wochenende mit den drei Musketieren.«

				Richard hob sein Glas und prostete ihr zu. »Alle für einen«, murmelte er.

				Megan machte mal wieder Überstunden im Büro. Es war abends um kurz vor acht, als ihr Telefon klingelte. Ihr Assistent war in der Leitung und klang irgendwie gehemmt. Megan musste grinsen, denn für gewöhnlich war er durch nichts zu erschüttern. Bei seinen Worten blieb ihr glatt die Spucke weg.

				»Bei mir ist ein Herr, der Sie abholen will. Er heißt Blake Regan.«

				»Ich bin in einer Minute da.« Sie legte auf und starrte ihre Reflexion auf dem Monitor an, seltsam konsterniert, dass sie wie ein verknallter Teenie reagierte. Ihr Magen rebellierte, und sie schluckte schwer.

				Jemand hüstelte verlegen, und sie fuhr erschrocken herum. Blake stand in der Tür und musterte sie von oben bis unten.

				»Wolltest du dieses Wochenende nicht runter zu Richard fahren?« Seine Stimme war tiefer als in ihrer Erinnerung. Sein kräftiges schwarz gewelltes Haar fächerte sich auf den breiten Schultern. Er grinste durchtrieben. »Ich nehm dich mit. Komm, fahr deinen Laptop runter, sei ein gutes Mädchen.«

				Um ihre Verwirrung zu überspielen, lachte sie. »Ich stehe ziemlich unter Zeitdruck und hab noch einiges zu erledigen.«

				Blake blieb unerbittlich. »Mag sein, aber das kann warten. Entweder kommst du jetzt freiwillig mit, oder ich trag dich raus.«

				Das war typisch Blake. Sie hob den Blick, schaute ihn unschlüssig an. »Schön, dich zu sehen«, sagte sie, um einen formellen Ton bemüht. Und bedachte ihn mit dem kritisch-abschätzigen Blick, bei dem ihre Angestellten den Kopf zwischen die Schultern zogen und schleunigst die Flucht ergriffen.

				Blake legte den Kopf schief, und sein Grinsen wurde schurkenhaft verschlagen. »Das ist neu. Das gefällt mir. Dann kidnappe ich dich eben, Madame Geschäftsführerin, oder kommst du aus freien Stücken mit?«

				Megan winkte ab. »Okay, okay. Ich geb mich geschlagen«, lachte sie. »Ich tu alles, was du willst.«

				»Das ist eine fabelhafte Idee, Schätzchen.« Blake zog sie vom Stuhl hoch und in seine Umarmung, dann küsste er sie auf die Wange, seine Lippen überraschend zärtlich. Sie entzog sich ihm, verblüfft. Blake hatte sich am College nie für sie interessiert.

				»Meine … meine Tasche ist in meinem Wagen.« Ihre Wange glühte, wo er sie geküsst hatte, ein Gefühl, als streiften heiße Phantomlippen ihre Haut.

				»Gut«, sagte er. »Die können wir auf dem Weg zu meinem Wagen holen. Ich fahre.«

				Megan döste im Auto ein, froh, ein bisschen relaxen zu können. Außerdem war Blake auf der langen Fahrt durch die dunkle Landschaft nicht besonders gesprächig. Anfangs hatten sie sich angeregt unterhalten. Er erzählte ihr, dass er sich als Therapeut auf Massage und Aromatherapie spezialisiert habe und ganz gut davon leben könne, und sie musste lachen. Weshalb er noch durchtriebener grinste als vorher.

				Megan wurde wach, weil der Wagen plötzlich abbremste. Kies knirschte unter den Reifen. Sie öffnete die Lider und stellte fest, dass Blake sie mit eigenartigem Blick fixierte.

				»Wir sind da, Schneewittchen. Brauchst du noch einen Moment zum Fitwerden?«

				Merkwürdig, aus ihren ordentlich hochgesteckten Haaren hatten sich einzelne Strähnen gelöst, das Jackett ihres Hosenanzugs war aufgeknöpft, dachte sie. Sie blickte argwöhnisch zu Blake, während sie die Knöpfe schloss und sich mit den Fingern die kastanienbraunen Haare aus dem Gesicht schob. Dann sah sie auf die Uhr. Es war nach zehn.

				Ihr Magen knurrte laut und vernehmlich. Sie hatte zum Lunch bloß ein mickriges Sandwich gegessen, und das war Stunden her.

				»Kohldampf?« Blake schmunzelte. »Richard wartet bestimmt schon mit dem Abendessen. Los, komm, Meg. Am College warst du nie so umständlich. Früher warst du immer für ein Abenteuer zu haben.«

				»Ich?«

				War sie jemals abenteuerlustig gewesen?

				Blake umrundete den Wagen und öffnete ihr die Beifahrertür. Er fasste ihre Hand, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein, und hielt sie länger fest als nötig. »Ja, du.«

				Daniel begrüßte Megan an der Tür, und sie hatte Herzklopfen vor Freude, dass sie ihn wiedersah. Anfangs hatten sie regelmäßig telefoniert, dann waren es bloß noch E-Mails an Weihnachten, irgendwann war der Kontakt ganz abgebrochen. Er wusste, wie sie in den ersten Jahren gekämpft hatte. Sie las es in seinem Blick.

				»Es war viel zu lange, Meg.« Er schloss sie in seine starken Arme und wirbelte sie herum. »Du siehst fantastisch aus. Hast dich kein bisschen verändert.« Hinter ihr lachte Blacke zynisch auf. »Ignorier ihn einfach.« Daniel zog sie in die Eingangshalle, betrachtete sie bei Licht. »Du siehst müde und erschöpft aus. Mädchen, Mädchen, du betreibst Raubbau an deiner Gesundheit, weißt du das?«

				Sie schlug ein wenig betreten die Augen nieder. Was er sagte, stimmte. Sie hatte sich in die Arbeit gestürzt, aber was sollte sie auch sonst machen? Nach diversen chaotischen Beziehungen war sie zu der Erkenntnis gelangt, dass sie einfach nicht den Richtigen fand. Sie war gut in ihrem Job, verdammt gut. Trotzdem war es nicht fair, dass sie dreimal so viel reinklotzen musste wie irgendein Typ, um in ihrem Job für voll genommen zu werden.

				Sie konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Daniel durchschaute sie spontan, und Blake ließ es kalt, dass sie als Businessfrau eine steile Karriere hingelegt hatte. Die beiden kannten sie verflucht gut. Sie waren nicht darauf aus, ihr Komplimente zu machen, weil sie sich irgendeinen Vorteil davon versprachen – wie Megans Kollegen und Mitarbeiter. Sie vermisste ihre Musketiere und deren Gesellschaft sehr. Sie wiederzusehen war, als erwachte sie aus einem bösen Traum. Schande über sie, dass sie sich so ausgepowert fühlte.

				Daniels Hände auf ihren Oberarmen waren tröstlich und stark. Immer schon der Verständnisvollste von den dreien, schienen seine warmen braunen Augen ihr mitten ins Herz zu schauen.

				»Du musst erst mal was essen, denke ich. Dann ein schönes Bad und hinterher ausgiebig Schönheitsschlaf.« Blake grummelte irgendwas im Hintergrund, aber Daniel – der sanfte fürsorgliche Daniel – schoss ihm einen scharfen Blick zu, woraufhin Blake zu ihrer Verblüffung die Klappe hielt. »Wir haben noch das ganze Wochenende zusammen.« Er schlang seinen Arm um ihre Schultern und geleitete sie weiter durch das Haus.

				Die drei Männer hatten sich nicht sehr verändert, fand Megan, ihre Charaktere hatten sich bloß verfestigt, seitdem sie einander das letzte Mal gesehen hatten.

				Richard goss ihr Wein ein und drückte ihr das Glas in die Hand. »Ich bin so froh, dass du kommen konntest.«

				Megan verdrehte die Augen. »Hatte ich großartig eine Alternative? Nachdem du mir dieses Muskelpaket auf den Hals hetzen musstest?« Sie warf einen vielmeinenden Blick zu Blake. »Wenn du einen Ton sagst, Blake …«

				Man sah ihm an, dass ihm massenhaft bissige Kommentare auf der Zunge brannten, er presste jedoch die Lippen aufeinander und zwinkerte ihr zu. Megan verkniff sich das Lachen. Sie konnte Blake einfach nicht böse sein, wenn er sie so anschaute.

				Daniel stellte einen Teller mit Käseomelett vor Megan, das verführerisch duftete.

				Sie seufzte. »Wisst ihr noch, sonntagmorgens im College, Leute?«

				»Ich weiß, dass wir sonntagmorgens meistens einen Kater hatten«, ätzte Blake.

				Richard goss ihm Wein nach. »Irrtum, du hattest einen Kater, um das mal klarzustellen.«

				Sie beobachteten Megan beim Essen und plauderten über alte Zeiten. Schade, sann sie, dass wir uns nicht schon viel früher getroffen haben. Die Jungs hatten ihr echt gefehlt, und es war schön, sie wiederzusehen. Trotzdem gähnte sie immer wieder verstohlen, als sie mit dem Essen fertig war.

				Richard zauste ihr die Haare. »Es ist lange her, dass du so viel Spaß hattest, stimmt’s? Komm, wir bringen dich ins Bett, Meg. Morgen machen wir weiter.«

				»Ich geh nie so früh schlafen. Ich bin eine Nachteule, wisst ihr?«

				»Dagegen lässt sich was unternehmen«, grummelte Blake und sprang auf. Unversehens trommelte Megans Herz wild gegen ihre Rippen. Eine Sehnsucht erwachte in ihr, ein unbändiger Hunger, der nie gestillt worden war. Sie blickte von Blake zu Richard und dann zu Daniel.

				»Hey, nicht was du denkst, Megan!«, flachste Richard, seine Worte begleitet von tiefer Zuneigung. Genau wie früher, fuhr es ihr durch den Kopf. »Komm, mein Mädchen. Nimm dein Bad, und dann wird Blake dir eine Massage verpassen, dass du hinterher schläfst wie ein Baby. Aber du hast Recht. Jeder andere würde denken, wir hätten eine Orgie vorgeschlagen.«

				Dem perfekt temperierten Wasser des himmlischen Bades war ein duftendes Öl zugesetzt. Zuhause hatte sie bloß eine zweckmäßige Dusche, daher genoss Megan das Bad in der klauenfüßigen Wanne und schloss die Augen. Nach einer Weile klopfte es an der Tür.

				»Ich hab alles vorbereitet. Komm ruhig rein, wenn du fertig bist«, rief Blake.

				War das sein Ernst, eine Massage vor dem Schlafengehen? Was hatten die Jungs mit ihr vor? Diese ganze Fürsorglichkeit stieg ihr irgendwie zu Kopf. Sie sank in das Wasser, beobachtete, wie es die Unterseiten ihrer Brüste umspülte. Sie sank tiefer, ließ das warme Wasser um ihre Nippel schwappen und zwischen ihre gespreizten Schenkel.

				»Wie bist du eigentlich auf Massage gekommen?«, rief sie.

				Blake lachte, jenes leicht schmutzige, wissende Lachen, das sie von früher her kannte, wenn sie ihm wegen seiner Affären auf den Zahn fühlte. »Ich find’s ganz praktisch. Außerdem bin ich ein Naturtalent.«

				»Das möchte ich wetten«, murmelte sie mehr zu sich selbst und strich mit den gespreizten Fingern über ihren Bauch. Ihre Haut war durch das Wasser sensibilisiert. Sie erschauerte unter ihren eigenen Berührungen.

				Bevor sie zu Blake ging, zog sie ein weites Sleepshirt an. Es war nicht stylish. Es war überhaupt nichts, aber es verhüllte sie züchtig, und das schien ihr momentan das Wichtigste.

				Blake stand über das Bett gebeugt. Und würdigte sie keines Blickes. »Du musst das vorher ausziehen und dich dann hinlegen.« Sie blieb unschlüssig stehen, bis er den Kopf hob. Um seine Mundwinkel spielte ein Grinsen, nicht sexy, wie sie es bei ihm erwartet hätte, sondern amüsiert und warm. »Keine Sorge. Vertrau mir.«

				»Auf den Spruch sind schon ganz andere Frauen reingefallen, Blake«, erklärte sie, um einen lockeren Ton bemüht. Himmel, warum war sie bloß plötzlich so nervös?

				»Und nicht eine von ihnen hat es bereut«, versicherte er ihr. Er breitete ein Badetuch auf dem Bett aus und nahm sich ein weiteres, um sie nachher zuzudecken. »Hey, Schätzchen. Ich bin’s. Du hast mein Ehrenwort.«

				»Dein Ehrenwort worauf?«

				Er lachte, tief und kehlig. »Ich versprech dir, ich mach nichts, was du nicht möchtest. Und, hab ich dich überzeugt, Süße?«

				Sie vertraute ihm, obwohl er für gewöhnlich nichts anbrennen ließ und sie sich zehn Jahre lang nicht gesehen hatten. Mit einem gekonnt dramatischen Seufzen zog sie sich das Sleepshirt über den Kopf und legte sich auf das Handtuch. Anschließend verteilte er duftende Öle auf ihrer Haut und lockerte mit seinen starken Händen die Verspannungen in ihrer Schulter- und Nackenmuskulatur. Megan schloss die Augen.

				»Du hast immer noch die schönste Haut, die ich kenne«, murmelte er. Das hatte er ihr schon einmal gesagt, dachte sie. Vor vielen Jahren. Kurz nachdem sie sich kennen gelernt hatten. Sie hätte schlagfertig kontern sollen, dass er bestimmt genug nacktes Fleisch gesehen habe, um das beurteilen zu können, aber sie schwieg. Seine Hände waren pure Magie, machten sie himmlisch müde. Seine Fingerspitzen kreisten sanft über die Verlängerung ihrer Wirbelsäule, schoben sich tiefer über ihr Rückgrat, aber nicht so tief, dass sie sich verkrampfte.

				Eine kleine Stimme in ihrem Kopf – es war bestimmt nicht ihre eigene – stöhnte enttäuscht auf, als er damit aufhörte. Ein erregendes Prickeln durchlief ihren Unterleib, und sie klemmte unwillkürlich die Schenkel zusammen. Blake umschloss einen ihrer Füße und massierte ihn hingebungsvoll. Ein Seufzen entfuhr Megans Lungen, und sie entspannte sich. Mit ihrem zweiten Fuß ließ er sich noch mehr Zeit. »Du musst besser auf dich achtgeben, Meg. Du hast deinen Körper schnöde vernachlässigt«, krittelte er. »Wir müssen unbedingt was an deiner Haltung tun.«

				Zu müde, um zu widersprechen, schloss sie die Augen und inhalierte die stimulierenden Duftöle, während er ihre Muskulatur lockerte.

				Es fehlte nicht viel, und sie wäre auf der Liege eingeschlafen. Die Lider weiterhin geschlossen, hörte sie, wie er seine Utensilien zusammenpackte und leise die Tür öffnete. Ein kühler Windhauch drang aus dem Flur zu ihr ins Zimmer.

				»Schläft sie?«, hörte sie Daniel flüstern. Blake musste zustimmend genickt haben, denn es kam keine Antwort. »Bist du okay?« Dieses Mal vernahm sie ein leises Brummen. Und dann …

				Die beiden umarmten sich wohl, ein leise schmatzendes Geräusch ihrer Leiber, als einer den anderen an sich zog. Und sie küssten einander. Das hörte sie ganz genau. Sie öffnete einen Spalt breit die Augen, sah, wie Blake Daniel in den Armen hielt und küsste. Eben packte Daniel Blake an den Schultern, um ihn noch inniger zu umschlingen. Blake, immer der Stärkere, ließ seine ölduftenden Hände über Daniels Torso gleiten, zog ihm das Hemd aus der Hose und glitt mit den Fingern hinein.

				Daniel löste sich von seinen Lippen und schnappte nach Luft. »Warte. Wenn sie wach wird …«

				Blake spähte zu ihr, verlangenden Hunger in seinen Augen. Megan stellte sich schlafend, drehte den Kopf weg und versuchte, möglichst ruhig und gleichmäßig zu atmen. »Alles okay. Du bist mir noch was schuldig, Dan. Denk dran.«

				»Logo.« Daniels veränderter Tonfall irritierte sie. Total devot. »Richard hat alles geplant, Blake. Wir sollten ihm nicht dazwischenfunken.«

				»Dazwischenfunken oder -ficken?« Blake lachte gewohnt zynisch auf, seine Stimme rau vor Hunger. »Wir hätten uns mehr um sie kümmern müssen. Richard hat Recht. Du hättest sie in ihrem Büro sehen sollen. Die totale Karrieretussi. Das war nicht unsere Meg.«

				Unsere Meg. Sie wartete, bis die beiden gingen, ehe sie die Lider aufklappte und an die Decke starrte. Hmm, eigenartig. Es klang geradezu so, als würden die Jungs sie als ihr Eigentum ansehen. Als ihren persönlichen Besitz. Und was hatte Richard »alles geplant«?

				Sie setzte sich auf, angelte nach ihrem Sleepshirt. Der Zauber des Abends war schlagartig verflogen. Sie führten irgendwas im Schilde. Und überließen nichts dem Zufall. Sie planten nicht bloß ein lustiges Wochenende wie in alten Zeiten. Sie wollten irgendwas von ihr. Misstrauisch geworden, schnappte sie sich ihr Handy und starrte brütend auf das Display. Ob sie vorsichtshalber mal im Büro anrufen und sich schlau machen sollte? Sie war sich unschlüssig, ob ihr die Antworten behagen würden. Sie waren ihre Freunde. Sie mochte diese alte Freundschaft nicht zerstören. Und trotzdem … wenn es bloß ein mieser Businesstrick war, wenn sie irgendwas planten …

				Der ersehnte Anruf erreichte Megan am folgenden Nachmittag. Herbeigesehnt und befürchtet, denn sie wusste, er würde letztendlich zu einem Showdown führen. Immerhin war es ihr für eine kurze Weile geglückt, die Realität auszublenden, die harte Businesswelt zu verdrängen, in der es den Menschen nur ums Geldmachen ging und um das eigene Ego.

				Sie wurde lange nach dem Frühstück wach und entschied sich für ein Sommerkleid mit floralem Druck, ein Outfit, das im Büro indiskutabel gewesen wäre. Es war schon nach Mittag. Sie hatte himmlisch geschlafen, wie schon seit Jahren nicht mehr. Richtig dekadent. Sie fühlte sich fantastisch, hätte sie nicht diese merkwürdige Information aufgeschnappt, die ihr unentwegt durch den Kopf ging.

				»Lust auf einen Spaziergang?«, fragte Richard, als sie hinunterkam. Kurz darauf wanderten sie alle gemeinsam durch den von hohen alten Mauern umschlossenen Park des Herrenhauses und hinunter zum See.

				Nach ihrem Collegeabschluss waren sie das letzte Mal hier gewesen. Richards Vater ließ sie großzügig die ganze Nacht und den nächsten Tag durchfeiern. Sie erinnerte sich, wie die Grashalme an den Fußsohlen kitzelten, als sie auf der Wiese gelegen und ihre hohen Hacken abgestreift hatte. Richard hatte ihr die Champagnerflasche in die Hand gedrückt. In dem Moment machte Blake irgendeinen albernen Joke, und sie musste fürchterlich lachen. Prompt hatte sie sich verschluckt. Daniel hatte ihr dabei geholfen, das Zeug wegzuwischen – allen war im Stillen klar, dass es vermutlich das letzte Mal wäre, dass sie so zusammenkamen. Sie erinnerte sich, wie romantisch sich der Mond in dem Wasser gespiegelt hatte, an die Champagnerbläschen auf ihrer Haut und an die Schmetterlinge im Bauch. Es war das erste Mal gewesen, dass sie so etwas wie Bedauern empfand, weil sie jeden der drei Musketiere begehrte, es aber nie darauf angelegt hatte.

				Jetzt saß sie wieder im weichen Gras, die Sonne strahlte vom Himmel, trotzdem fühlte sie sich angesichts ihrer heimlichen Befürchtungen entsetzlich schlecht.

				»Was hast du?«, wollte Daniel wissen und rieb sanft ihren Nacken. Sie schüttelte den Kopf, starrte auf das Wasser. »Uns kannst du es ruhig erzählen, das weißt du.«

				»Früher hast du uns alles erzählt.« Blake zog einen langen Grashalm aus der Erde und kitzelte sie damit an der Ferse. Sie lächelte dünn und rutschte von ihm weg.

				Richard beobachtete sie, seine Augen umwölkt. Megan wich demonstrativ seinem Blick aus.

				Das Klingeln ihres Handys riss sie aus ihren brütenden Überlegungen. »Ich muss mal kurz im Büro zurückrufen«, entschuldigte sie sich. Statt schuldbewusst oder zumindest skeptisch dreinzublicken, verzog Richard jedoch keine Miene. »Allein, Jungs. Ist was Vertrauliches.«

				Blake zog eine Grimasse, aber Richard nickte. »Wir sind in der Bibliothek. Ich mix uns schon mal ein paar Drinks, okay? Komm nach, wenn du fertig bist.«

				Sie wartete, bis die drei außer Hörweite waren, dann klappte sie ihr Handy auf und drückte auf die Rückruftaste. »Ich bin’s.«

				»Sie hatten Recht«, bestätigte Derek, die Firmenanwältin. »Er ist Aktionär bei uns. Keiner von den ganz Großen, aber trotzdem.«

				Eine eisige Klammer schloss sich um Megans Herz. »Danke. Ich regle das schon. Okay?«

				»Soll ich es dem Vorstand melden?«

				»Nein, ich kümmere mich selbst darum.«

				Helles Sonnenlicht glitzerte auf dem See, wie funkelnde Diamanten. Das war früher ihr Lieblingsplatz gewesen, ihre Lieblingserinnerung an ihre gemeinsam verbrachte Zeit.

				Und Richard hatte sie wieder zu sich eingeladen. Damit sie sich an die vielen schönen Stunden erinnerte. Dieser Schuft! Bloß um sie weichzukochen, weil er einen Businessdeal manipulieren wollte.

				Plötzlich flammte Ärger in ihr auf. Nein, kein Ärger, sondern mordsmäßige Wut. Was trieb diesen Kerl um, dass er so unverfroren war, sie für seine Zwecke zu instrumentalisieren? Und die beiden anderen steckten mit ihm unter einer Decke, garantiert. Das Bild brannte ihr im Kopf: Blake und Daniel, in inniger Umarmung, ein langer, heftiger Kuss, der ein Stück weit wie ein Wrestlingmatch anmutete. Hatte sie jemals etwas Erotischeres gesehen? Megan konnte sich nicht entsinnen. Frust und Verlangen schaukelten sich gegenseitig hoch.

				Sie blendete die Emotionen, die ihre Sinne befeuerten, kurz entschlossen aus. Für so was hatte sie keine Zeit. Auf dem Rückweg zum Haus fasste sie einen Plan. Sie wollte packen und dann schleunigst in die Stadt zurückfahren. Hier bei diesen Idioten hatte sie nichts mehr verloren.

				Richard stand am Fenster der Bibliothek und beobachtete sie, die Arme vor der Brust verschränkt, dominante Haltung, arroganter Blick.

				Wart’s ab, Freundchen. Dir bring ich die Flötentöne bei. Sie starrte demonstrativ zurück und lief schneller.

				Megan stürmte in die Bibliothek, wo Richard eben Wein in kostbare Kristallgläser füllte. Daniel saß am Kamin und blätterte gelangweilt in einem dicken Wälzer mit kostbarem Ledereinband. Blake lag auf einer Chaiselongue, die Augen geschlossen, wie ein großer fauler Kuschelkater. Angesichts ihres dramatischen Auftritts hob er träge den Kopf.

				»Schlechte Neuigkeiten?«

				»Halt die Klappe, Blake«, fauchte sie. Und lief temperamentvoll auf Richard zu, als wollte sie ihn küssen … oder ihm vor versammelter Mannschaft eine scheuern. Offen gestanden war sie sich sekundenlang unschlüssig, was sie lieber wollte. Sie holte aus, knallte ihm ihre flache Hand ins Gesicht und schob ihn mit der anderen Hand weg. Es fühlte sich an, als prallte ihre Faust auf Granit. »Was soll diese hinterhältige Tour? Was hast du dir dabei gedacht? Wolltest du mich bloß weichkochen? Und mich dann dazu nötigen, ein paar Zahlen zu manipulieren? Damit deine Aktien nicht fallen?«

				Richard umschloss blitzartig ihre Handgelenke und drückte sie zurück. »Verdammt, wovon redest du da? Drück dich mal ein bisschen klarer aus.«

				»Okay, also dann im Klartext: Parker House. Mein Projekt. Du hast das alles bloß gemacht, um mich zu manipulieren, damit du entweder von diesem Projekt profitierst oder mein Unternehmen ruinierst, stimmt’s?«

				Er schien perplex, ließ sie jedoch nicht los. »Ich hab nicht den Schimmer einer Ahnung, worum es sich bei diesem Parker-House-Projekt überhaupt handelt. Dad hielt Aktien an zig Unternehmen, Megan. Ich habe einen Finanzmakler, der sich um solche Dinge kümmert.«

				»Klar. Und weswegen bin ich hier? Wieso tauchst du nach zehn Jahren wieder bei mir auf, ich meine, ihr alle drei?«

				»Weißt du das wirklich nicht?«, fragte Daniel. Er klappte das Buch zu und stand langsam auf. »Meg …« Ihr Name kam so weich aus seinem sinnlich geschwungenen Mund, dass sie erschauerte. Als sie sich zu ihm umdrehen wollte, hielt Richard sie gnadenlos fest.

				Sie war wütend, mordswütend, und versuchte sich von ihm loszureißen, woraufhin Richard ihre Handgelenke fester umklammerte. Dann küsste er sie.

				Er streifte nicht etwa zart ihre Lippen oder küsste sie freundschaftlich auf die Wange. Nein, Richard riss sie an seinen Körper und küsste sie so stürmisch, wie die beiden anderen es ihr letzte Nacht vorgemacht hatten. Sein Mund eroberte ihren, und ihre Hormone spielten mit einem Mal verrückt. Sie rang um Fassung, sträubte sich in seiner Umarmung, bevor sie vor seinem Kuss kapitulierte. Sie war heiß auf ihn. Heiß auf seine Küsse, obwohl sie ihn am liebsten mit bloßen Händen erwürgt hätte. Sie war einfach scharf auf ihn.

				Als Richard sie losließ, waren ihre Knie weich. Megan schwankte rückwärts und stolperte vor Blakes muskelbepackte Brust. Sie japste nach Atem. Und blinzelte, bemüht, ein paar Dinge auf die Reihe zu bekommen.

				»Und, kapierst du es jetzt?«, wollte Richard wissen.

				»W…was?«

				Blake drückte sie in den Sessel, in dem Daniel gesessen hatte. Er war noch warm von seinem Körper, stellte sie fest, als sie in das weiche Polster sank. Sie stand immer noch unter Schock. Blakes Hände legten sich auf ihre Schultern, strichen begütigend über ihre verkrampften Muskeln, streiften die hochsensiblen Zonen an ihrem Ohr, dass ihr ganz anders wurde. Daniel kniete vor ihr, streichelte mit seinen Fingerspitzen zart über ihren Handpuls. Die beiden beobachteten sie schweigend.

				Richard trat zu ihnen. Megan fühlte sich wie ein verschrecktes Kaninchen angesichts seiner Anspielung. Ihrer gemeinsamen Anspielung. Daniel und Blake musterten sie, ein hungriges Glitzern in ihren Augen. Dunkle Augen – dafür hatte sie seit jeher eine Schwäche. Blakes waren dunkler als Daniels – mokkabraun und schokoladenbraun – und Richards waren strahlend blau. Keiner von den Jungs hatte sich vorher ernsthaft für sie interessiert. Oder doch? Sie erinnerte sich lediglich an die eine oder andere doppeldeutige Bemerkung und ein paar witzige Kommentare. Nichts Ernstes.

				Richard neigte sich über sie. »Wir waren uns damals einig, dass keiner von uns dich anbaggert, Meg. Weil wir das den beiden anderen gegenüber unfair fanden. Wir hatten keine Lust, zu Rivalen zu werden.«

				»Keine Lust zu …«, echote sie und schluckte schwer.

				»Nicht auf Kosten unserer Freundschaft mit dir.« Ein durchtriebenes Funkeln trat in Richards Blick. »Natürlich hatten wir damals noch keine Vorstellung davon, dass es da auch Alternativen gibt. Aber so ist das im Leben: Mit der Erfahrung kommt die Reife.«

				Verdutzt schaute Megan von Richard zu Daniel und dann zu Blake. Die drei hockten ihr ziemlich auf der Pelle. Sie hatte jahrelang von ihren drei Musketieren geträumt. Wie sie es mit jedem von ihnen trieb.

				Aber mit allen dreien auf einmal?

				Bei der Vorstellung bekam sie Magendrücken. Gleichzeitig fühlte sie eine erotisierende Wärme, die sich in ihrer Muschigegend ausbreitete und im Rhythmus mit ihrem Herzen pulste. Sie wurde spontan feucht.

				»Ich weiß nicht, ob … ob ich das richtig …«

				»Ob du das richtig verstanden hast?«, lachte Richard. So sinnlich rau, dass es durch ihren Körper vibrierte und ihr wachsendes Verlangen weiter verstärkte. »Ich bitte dich zu differenzieren, Meg. Ich bin überzeugt, es klappt zwischen uns.«

				»Und genau davor hast du Skrupel«, tönte Blake. Megan presste die Augen so fest zusammen, dass hinter ihren Lidern weiße Blitze zuckten. Er jagte ihr Skrupel ein. Immer schon, unterbewusst. Andererseits sehnte sie sich insgeheim nach ihm.

				Ihr Puls schlug schneller unter seiner zärtlichen Massage. Blake strich mit einer Fingerspitze über ihre Jugularvene, und sie erschauerte.

				»Wir wollten immer bloß dich«, räumte Daniel ein und zog ihre Hand an seine Lippen. Er küsste ihren Handrücken. »Du hättest dir aber bestimmt nie einen von uns herausgepickt, Meg. Oder?«

				Sie schüttelte benommen den Kopf, ihr fehlten die Worte.

				»Die Idee hab ich von dir«, sagte Richard. Er lehnte sich zum Tisch, umklammerte die Kante.

				»Von mir?«, murmelte sie unkonzentriert, zumal Blake hingebungsvoll ihren Nacken streichelte und Daniel zärtlich ihren Handrücken küsste, sein warmer Atem kitzelte ihre empfindliche Haut.

				»Erinnerst du dich an den Abend nach unserem Collegeabschluss? Wir saßen unten am See. Da hast du seufzend gesagt: Ich wünschte, ich hätte irgendwann den Mann fürs Leben gefunden, meine ganz große Liebe, für immer. Darauf hab ich geantwortet, dass du noch ein bisschen jung bist, um den Gedanken an die große Liebe aufzugeben.«

				»Ich weiß, aber ich meinte es nicht so …«

				»Du hattest den Gedanken an die ganz große Liebe nicht aufgegeben, ich weiß. Ich dachte, ich könnte dich überzeugen, dir klarmachen, dass ich dich liebte, aber ich war bloß ein Junge, ein Idiot. Ich wollte dich für mich. Aber du liebtest sie auch.«

				Was er sagte, stimmte. Sie brachte das Ja jedoch nicht über die Lippen. Daniels Hand glitt über ihre Wade. Spielerisch, sinnlich. Daniel hatte sie früher immer zum Lachen gebracht. Jetzt befeuerte er ihre Sinne.

				»Wir würden dich nie verletzen«, sagte er. »Das weißt du.«

				Logo, das hatte sie immer gewusst. Keiner von den dreien würde sie verletzen oder billigen, dass man sie verletzte. Sie waren ihre Beschützer, ihre Schutzengel.

				Daniels Fingerspitzen streichelten die zarte Haut ihres Schenkels. Dabei schaute er ihr ins Gesicht, sein Blick eine stumme Bitte – ganz anders als Blake oder Richard. Daniel hatte weder Blakes dominante Präsenz noch Richards selbstbewusste Alphanatur. Deshalb wurde er initiativ und nicht die beiden anderen.

				Megans Körper antwortete für sie, und sie nickte, schloss die Augen.

				Daniel, der unablässig ihren Schenkel streichelte, kniete sich zwischen ihre Beine und zog sie sanft an die Kante des Sessels. Er schob ihre Knie auseinander und streifte ihr den Rock bis zur Taille hoch.

				Megan erschauerte. »Warte, ich …« Es war zu schnell, zu viel.

				Blake hielt ihr die Augen zu. »So besser?«

				Sie öffnete den Mund zu einer Antwort und schloss ihn unverrichteter Dinge wieder, denn Daniels Finger schoben sich in ihr Höschen, zogen es runter, dass man ihre Muschi sah. Nass und bereit für ihn. Ein Stöhnen entwich Megans Lippen.

				Blake nahm die Hände von ihren Schultern, und sie blickte automatisch zu ihm. »Lass dich einfach gehen, Meg«, murmelte er. »Vertrau mir.«

				»Mach ich«, versuchte sie zu antworten, aber als Daniel seine Zunge auf ihre Klitoris presste, war sie sich nicht mehr sicher, ob sie überhaupt antwortete. Er verwöhnte sie mit Fingern und Lippen, und sie ließ rhythmisch ihr Becken kreisen.

				»Hier«, sagte Richard. Er hielt Blake einen langen weißen Seidenschal hin. Meg umklammerte die Sessellehnen, ihre Nägel gruben sich in das weiche Leder.

				Blake verband ihr mit dem Schal die Augen. Damit war die Realität ausgeblendet, und sie fühlte nur noch Hände, Lippen und Zungen. Blake küsste Megan hungrig, während er mit den Händen ihr Gesicht streichelte. Daniel drängte mit seinen Fingern tief in sie, rieb ihren empfindlichsten Punkt und stimulierte ihre Klitoris, bis ihr Körper erschauerte.

				»Das ist es, Meg«, flüsterte Blake an ihren Lippen.

				Richards Hände beteiligten sich an dem lustvollen Spiel, indem er die Träger des Sommerkleids über Megans Schultern streifte. Sein Mund umschloss ihre rechte Brust, saugte an ihrem Nippel – und Megan kam, schrie ihre Namen, ihre Stimme gedämpft von Blakes Mund.

				Sie erschauerte, als sie ihren Körper streichelten, sie auszogen. Endlich nackt, ließ Megan sich von ihren drei Musketieren verwöhnen, sie genoss ihre Hände, ihre Küsse, ihre hungrigen Zungen auf ihrer Wirbelsäule, die Erregung, stimuliert, umschlungen und gefickt zu werden. Ja, es war exakt das, was sie unter einem geilen Fick verstand.

				Jemand hob sie hoch, Richard, tippte Megan, war sich aber nicht sicher. Er fühlte sich jedenfalls wie Richard an. Er nahm sie in seine starken Arme und trug sie zu der Chaiselongue, wo er sie auf das weiche Samtpolster bettete, ihr die Arme über den Kopf bog und festhielt. Sie spürte zwei Münder, die ihre Brüste saugten, beide erregt und erfahren.

				»Und, fühlt sich das gut an?«, murmelte Richard.

				»Ja«, stöhnte sie. »Oh … ja.«

				Sie wälzten sich auf der Liege, fanden fantasievolle Stellungen, um Megan zu vernaschen. Irgendwann hörte sie auf zu zählen, wie oft sie oder die anderen gekommen waren. Zeit und Raum verschmolzen zu einer einzigen, endlosen Ekstase.

				Warmes Öl kitzelte ihr Steißbein. Blake massierte ihren Rücken, spreizte mit seinen Händen ihre Hinterbacken auseinander, und das Öl lief in ihre Poritze, während er mit den Fingerkuppen über die Rosette ihres Anus strich. Er drängte mit der Spitze seines Fingers hinein, unnachgiebig, bis sie sich entspannte. Das Öl cremte die sensible Haut ihrer Spalte, und Blake massierte es tief in sie hinein, sanft, aber bestimmt, mit viel Geduld. Megan bäumte sich unter ihm auf, rieb ihre Klitoris an der Chaiselongue, und Daniels Mund presste sich auf ihren, seine Zunge bohrte sich zwischen ihre Lippen.

				Zufrieden, dass sie bereit war, hob Blake ihre Hüften an, brachte sie auf die Knie. Sie hörte das Knistern einer Kondomverpackung. Daniel rutschte auf der Liege unter ihre gespreizten Beine, umschlang ihr Becken und zog sie auf sich. Blake half den beiden, und Daniels Schwanz glitt in ihre Muschi. So langsam, dass es eine Folter war, füllte er sie aus, dehnte sie. Auf allen vieren über ihm, strich ihr Haar über seine Brust, und Daniel erschauerte tief in ihr drin. Blake kletterte hinter Megan, spielte mit ihrer Klitoris, während sein Schwanz an ihren saftigen Anus drängte. Daniel stieß sie sanft, zog ihn bis zur Eichel zurück, blieb jedoch in ihr, behielt die Kontrolle. Richards Mund eroberte ihren, im selben Moment presste sich Blakes Schwanz in sie, zwängte sich durch die enge Rosette und tief in ihr anderes Loch.

				Megans Atem ging in kurzen zerrissenen Stößen, und Blake verharrte ganz still. Sie wünschte, sie hätte ihn sehen können. Als könnte Richard ihre Gedanken lesen, riss er ihr den Seidenschal von den Augen. Ihre aufgestützten Arme zitterten von der Anstrengung, und Daniel zog sie schließlich auf sich. Er steckte in ihr, bewegungslos, abwartend. Megan fing Richards Blick auf, seine dunkelblauen Augen triumphierend.

				Daniel schob sich in sie, so tief wie Blake. Sie konnte fühlen, dass beide in ihr steckten und sie fast schmerzhaft ausfüllten. Sie grub ihre Fingernägel in Daniels Rücken, er zuckte zusammen, seine Miene eine Mischung aus Obsession und Ohnmacht.

				Da war doch noch was, oder? Etwas ganz Elementares.

				Wo war eigentlich Richard? Sie ließ suchend den Blick schweifen. Er stand am Ende der Chaiselongue und grinste.

				»Du kannst doch nicht bloß zuschauen. Oder macht dir das so viel Spaß?«, brachte sie mühsam heraus.

				»Ich genieße es, diesen Moment auszukosten.«

				»Nein, Richard. Sei keine Spaßbremse und mach gefälligst mit.«

				Sie öffnete die Lippen und leckte sie lasziv. Richard trat gehorsam näher, und Megan nahm seinen Schwanz, zog ihn in ihren Mund, streichelte ihn mit ihrer Zunge, schluckte ihn tief in den Rachen. Richard stemmte ein Knie auf die Liege, während Blake und Daniel begannen, sie wild zu stoßen.

				Megan wippte zwischen ihnen auf und ab. Sie fühlte Blakes Zunge, die ihren Nacken leckte. Mit seinen Händen umschloss er ihre Hüften, federte sie gegen Daniels Stöße ab. Daniel wog ihre Brüste in seinen Händen, bezwirbelte die Nippel, dass sie hart wurden. Und Richards Hände umschlossen ihr Gesicht, seine Fingerspitzen streichelten ihre zarte Wangenhaut, während er tief in ihrem Rachen steckte und ihr nicht mehr entkam. Sie wollte keinen ihrer drei Lover jemals wieder entkommen lassen. Sie hatte ihre drei Musketiere lange genug entbehren müssen, weil sie ihre gemeinsame Freundschaft aus ihr unerfindlichen Gründen vernachlässigt hatte. Das passierte ihr nicht noch einmal. Sie kostete schamlos alles aus, was die Jungs ihr zu bieten hatten. Ihre Liebe, ihre zuckenden Körper und die neue Erfahrung, dass sie sich zum ersten Mal seit zehn Jahren rundum befriedigt fühlte. Der eine, ihr Traummann, den sie sich immer ersehnt hatte, existierte gar nicht, weil es nämlich drei Männer waren. Eigentlich hätte ihr das schon vor zehn Jahren einleuchten müssen, als sie sie ihre Musketiere taufte. Alle für einen und einer für alle.
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